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nie auf einert grünen gmeig fommen. Unb id) bente babei
mettiger an bie 23 erufspo litifer, bie boch bafür bejahlt merben
unb nichts bafür fönnen, menn bie oon ber ©egenpartei eben
fiblauer maren als fie. Denn mas immer auf biefer SB elf fchief
geben mag, irgenb jemanb bat bod) immer ben Buhen banon.

3d) benfe ba hauptfächlich an bie Dilettanten unb Dilettan»
tinnen ber fßolitif, bie fid) mit ibrer 2Beisheit überall aufbrängen
unb fid) in aües mögliche hineinmifchen, mas fie eigentlich gar
nichts angebt.

gür bas 2Beltenfd)idfal ift es oieEeidjt bod) nod)
beffer, menn ficb bie Damen mit Btobeartifeln anftatt mit
fpolitif befäffen, trofebem bie tnebrlofe Biermelt oft arg bar»
unter leiben muh. Efeute roirft ficb bie Blobe auf bie fcbönen,
Öarmlofen, bunten Schmetterlinge. Die 21merifanerinnen tra»
gen jefet Steiber aus Schmetterlingsflügeln. Diefe glüget finb
mit einer bünnen ßeimfdjicht oerbunben, fo bah fie nicbt brechen
fönnen unb ein bünner ßad forgt bafür, bah fie ibre leudjtenben
[färben nicht oerlieren. llnb su fo einem einaigen Sleib braucht
es bie ßeichen mehrerer taufenb Schmetterlinge. Sommentar
überflüffig.

3n ber Blobe mie in ber Giebe gibt es ja allerbings feine
Unmöglichfeiten. So lebt 3. 93. in einer ferbifchen Ortfdjaft ber
Sauer 93eljfo gioanooics feit 90 Sabren in gtüdlicher gufrie»
bener (Ehe mit feiner grau. 211s fie heirateten mar er 17 unb fie
14 3abee alt. 2Bie alt fie jefet finb, mill id) aus Büdfidjt für bie
©attin nicht nachrechnen. Bon ihrem Bachrouchs leben beute
noch amei Söhne im 21lter oon 89 unb 87 3ahren unb aufjer»
bem 6 ©nfel, 14 llrenfel unb 15 Ururenfel unb bas ©nfelfinb
eines Urenfels, alfo fchon bie fünfte ©eneration. Unb beim
90jährigen Ejochaeitsjubiläum oeranftaltete ber Subilar mit
feinem jüngeren, 103jährigen 93ruber ein 2Bettrauchen, bei bem
er mit 19 gigarren Sieger blieb, benn ber 93ruber brachte es

nur auf 14. Bifotin ift amar unbebingt ein ftarfes ©ift, bod) es
rnirft fcheinbar nur fehr langfam.

ffiie es nun mit ber Blaffenliebe geht, roeih ich nicht, aber
ber Blaffenbah fcheint fich 00m SKenfchen auch auf bie Efaus»
tiere su übertragen. So greifen 3. 23- bie in ben oertaffenen
©hinefenbörfern aurücfbleibenben herrenlofen ©binefenhunbe
bie nadjrücfenben 3apaner auf eigene Sauft gana mütenb an
unb follen ihnen oft mehr su fdjaffen geben, als bie cbinefifcben
Solbaten. Unb gana ähnlich benehmen fich bie cbinefifcben Büffel,
©in ©binefenbüffet, ber fich oon einem gan3 fleinen ©binefen»
jungen miliig leiten unb lenfen läßt, mirb lebensgefährlich für
jeben Japaner, ber ihm in bie Bähe fommt. Unb fo eröffnet
ber chinefifch=japanifche Srieg gana neue ©inbticfe in bie Bier»
pfpchofe. 3d) möchte ba allerbings faft fagen, bah bie Biere halt
bod) nicht immer gefcheiter finb als mir fjerren ber Schöpfung.

Unb med mir fchon bei Bieren finb, fo mill ich noch rafch
ermähnen, bah ber Bafeelrourm nun nach Saifonfchluh bod)
noch in ©rfcheinung trat. Drei Surgäfte aus 93runnen begeg»
neten ihm am gronalpftod. ©r fah aus mie ein Srotobil, mar
ca. 3 Bieter lang unb hatte brei bis oier Baar Sühe. 21 m Büden
batte er amei glänaenbe fiöder unb fein Blaul mar Hein unb
runblich. Unb mie bie 3 Surgäfte behaupten, oerfchmanb er
blifefchnell, als er fie erblicfte. Die brei Surgäfte fcheinen fich
aber bei feinem 2lnblid auch fehr rafch auf bie Soden gemacht
3u haben, unb bas ift mirflid) fchabe, ba mir anfonften bem
Bätfei bes Bahelmurmes oielleicht bod) etroas näher gefomtnen
mären.

Unb in ber Barifer 9Bettausftellung hat es ein böfes Omen
flegeben. 21m Bage ber (Eröffnung bes Bölterbunbes in ©enf ift
ber Bölterbunbspauillon ber 21usftellung eingeftürat. Unb babei
erfährt man, bah ber Baoillon nur aus gana leichtem Blaterial
erbaut mar, nämlich aus ©ips unb Sarton. (Es gab übrigens
nur Sachfchaben, roas mohl auch ber Sali märe, menn ber
mirtliche Bölferbunb gelegentlich aboerbeien mürbe.

©briftian ßuegguet.

Allerlei.
SchriftfteUerhonorare.

Banfen erhielt non feinem Berleger für bas Buch über bie
Borbpotfabrt 500,000 Sranfen. —• Stanley für fein 2Berf „Quer
burd) bas buntelfte 21frifa" 1,250,000 granten. gür bie ©raäb»
lung „E)err unb Snecht" mürbe Bolftoj oon einem amerifanifchen
Berleger ein Honorar oon 2 Dollar pro 93uchftaben angeboten.
Der ruffifche Dichter hat bie Offerte aurüdgemiefen.

Das 21uto auf ber Bühne.

3m 3ahre 1901 bot bas Bheater an ber 2Bien bie Offen»
bach'fdje Operette „Orpheus in ber Untermett" in einer gana
eigenartigen 3nfaenierung. Der lofe Snabe ©upibo fuhr aierlich
auf einem Belo über bie Bühne, unb Bluto, ber Sott ber Un»
termelt, hatte fich als ed)t hötlifches guhrroerf ein unheimlich
fauchenbes unb fchnaubenbes 21utomobil ausermählt.

3m 21uto übet bie ©timfel — oor 40 3ahren.
©in 21utomobil aus ßpon paffierte im 2luguft 1896 bie

©rimfel. ©s gab beim flofpia einen orbenttichen Sufammentauf,
als ber puftenbe Bßagen eintraf unb nach einer Stunbe 21ufent=
halt roieber abfuhr. „Unfern Sutfcbern", fo heiht es im ba»

maligen Seitungsbericbt, „braucht es aber megen ihres Brot»
erroerbes bief es neumobifchen 2Bagens halber nicht bange au
fein. Der Biotormagen tonnte bie Steigungen ber ©rimfelftrahe
mohl überminben, aber feine gabrgäfte muhten mit Bferbefubr»
mert nachgeführt merben."

Dummheit, bie man bei anbern fieht,
mirtt meift erhebenb aufs ©emiit.

Denn man ift ja oon Batur tein ©ngel,
oielmehr ein 2Bett» unb Blenfchentinb,
unb ringsumher ift ein ©ebrängel
oon folchen, bie basfelbe finb.

©5 ift Brauch oon alters her,
roer Sorgen hat, hat auch ßitör.

2öie ber 9ßinb in Brauermeiben
tönt bes frommen Sängers ßieb,
menti er auf bie ßafterfreuben
in ben grohen Stäbten fieht.

3d) tarn in biefe SEBett herein,
mich bah au amüfieren,
ich mollte gern mos Bechtes fein
unb muhte mich immer genieren.
Oft mar ich hoffnungsooE unb froh
unb fpäter tarn es bod) nicht fo.

Bun lauf ich manchen Donnerstag
hienieben fchon herummer,
mie ich mich brehn unb roenben mag,
's ift immer ber alte Summer.
Balb tlopft oor Schmera unb halb oor fiuft
bas rote Ding in meiner Bruft.

W. Busch.

Nr, ZY VIL SLRdllllì 'iVocttk

nie auf einen grünen Zweig kommen. Und ich denke dabei
Nieniger an die Berufspolitiker, die doch dafür bezahlt werden
und nichts dafür können, wenn die von der Gegenpartei eben
schlauer waren als sie. Denn was immer auf dieser Welt schief
gehen mag, irgend jemand hat doch immer den Nutzen davon.

Ich denke da hauptsächlich an die Dilettanten und Dilettan-
tinnen der Politik, die sich mit ihrer Weisheit überall aufdrängen
und sich in alles mögliche hineinmischen, was sie eigentlich gar
nichts angeht.

Für das Weltenschicksal ist es vielleicht doch noch
besser, wenn sich die Damen mit Modeartikeln anstatt mit
Politik besassen, trotzdem die wehrlose Tierwelt oft arg dar-
unter leiden muß. Heute wirft sich die Mode auf die schönen,
harmlosen, bunten Schmetterlinge. Die Amerikanerinnen tra-
gen jetzt Kleider aus Schmetterlingsflügeln. Diese Flügel sind
mit einer dünnen Leimschicht verbunden, so daß sie nicht brechen
können und ein dünner Lack sorgt dafür, daß sie ihre leuchtenden
Farben nicht verlieren. Und zu so einem einzigen Kleid braucht
es die Leichen mehrerer tausend Schmetterlinge. Kommentar
überflüssig.

In der Mode wie in der Liebe gibt es ja allerdings keine
Unmöglichkeiten. So lebt z. B. in einer serbischen Ortschaft der
Bauer Veljko Zivanovics seit 90 Iahren in glücklicher zufrie-
dener Ehe mit seiner Frau. Als sie heirateten war er 17 und sie
14 Jahre alt. Wie alt sie jetzt sind, will ich aus Rücksicht für die
Gattin nicht nachrechnen. Von ihrem Nachwuchs leben heute
noch zwei Söhne im Alter von 89 und 87 Iahren und außer-
dem 6 Enkel, 14 Urenkel und IS Ururenkel und das Enkelkind
eines Urenkels, also schon die fünfte Generation. Und beim
39jährigen Hochzeitsjubiläum veranstaltete der Jubilar mit
seinem jüngeren, 193jährigen Bruder ein Wettrauchen, bei dem
er mit 19 Zigarren Sieger blieb, denn der Bruder brachte es

nur auf 14. Nikotin ist zwar unbedingt ein starkes Gift, doch es
wirkt scheinbar nur sehr langsam.

Wie es nun mit der Massenliebe geht, weiß ich nicht, aber
der Massenhaß scheint sich vom Menschen auch auf die Haus-
tiere zu übertragen. So greifen z. B. die in den verlassenen
Ehinesendörfern zurückbleibenden herrenlosen Chinesenhunde
die nachrückenden Japaner auf eigene Faust ganz wütend an
und sollen ihnen oft mehr zu schaffen geben, als die chinesischen
Soldaten. Und ganz ähnlich benehmen sich die chinesischen Büffel.
Ein Chinesenbüffel, der sich von einem ganz kleinen Chinesen-
jungen willig leiten und lenken läßt, wird lebensgefährlich für
jeden Japaner, der ihm in die Nähe kommt. Und so eröffnet
der chinesisch-japanische Krieg ganz neue Einblicke in die Tier-
Psychose. Ich möchte da allerdings fast sagen, daß die Tiere halt
doch nicht immer gescheiter sind als wir Herren der Schöpfung.

Und weil wir schon bei Tieren sind, so will ich noch rasch

erwähnen, daß der Tatzelwurm nun nach Saisonschluß doch

noch in Erscheinung trat. Drei Kurgäste aus Brunnen begeg-
neten ihm am Fronalpstock. Er sah aus wie ein Krokodil, war
ca. 3 Meter lang und hatte drei bis vier Paar Füße. Am Rücken
hatte er zwei glänzende Höcker und sein Maul war klein und
rundlich. Und wie die 3 Kurgäste behaupten, verschwand er
blitzschnell, als er sie erblickte. Die drei Kurgäste scheinen sich

aber bei seinem Anblick auch sehr rasch auf die Socken gemacht
Zu haben, und das ist wirklich schade, da wir ansonsten dem
Rätsel des Tatzelwurmes vielleicht doch etwas näher gekommen
wären.

Und in der Pariser Weltausstellung hat es ein böses Omen
gegeben. Am Tage der Eröffnung des Völkerbundes in Genf ist
der Völkerbundspavillon der Ausstellung eingestürzt. Und dabei
erfährt man, daß der Pavillon nur aus ganz leichtem Material
erbaut war, nämlich aus Gips und Karton. Es gab übrigens
nur Sachschaden, was wohl auch der Fall wäre, wenn der
wirkliche Völkerbund gelegentlich abverheien würde.

Christian Luegguet.

Allerlei.
Schriftstellerhonorare.

Nansen erhielt von seinem Verleger für das Buch über die
Nordpolfahrt 399,999 Franken. — Stanley für sein Werk „Quer
durch das dunkelste Afrika" 1,239,999 Franken. Für die Erzäh-
lung „Herr und Knecht" wurde Tolstoj von einem amerikanischen
Verleger ein Honorar von 2 Dollar pro Buchstaben angeboten.
Der russische Dichter hat die Offerte zurückgewiesen.

Das Auto auf der Bühne.

Im Jahre 1991 bot das Theater an der Wien die Offen-
bach'sche Operette „Orpheus in der Unterwelt" in einer ganz
eigenartigen Inszenierung. Der lose Knabe Cupido fuhr zierlich
auf einem Velo über die Bühne, und Pluto, der Gott der Un-
terwelt, hatte sich als echt höllisches Fuhrwerk ein unheimlich
fauchendes und schnaubendes Automobil auserwählt.

Im Auto über die Grimsel — vor 40 Jahren.
Ein Automobil aus Lyon passierte im August 1896 die

Grimsel. Es gab beim Hospiz einen ordentlichen Zusammenlauf,
als der pustende Wagen eintraf und nach einer Stunde Aufent-
halt wieder abfuhr. „Unsern Kutschern", so heißt es im da-
maligen Zeitungsbericht, „braucht es aber wegen ihres Brot-
erwerbes dieses neumodischen Wagens halber nicht bange zu
sein. Der Motorwagen konnte die Steigungen der Grimselstraße
wohl überwinden, aber seine Fahrgäste mußten mit Pferdefuhr-
werk nachgeführt werden."

Dummheit, die man bei andern sieht,
wirkt meist erhebend aufs Gemüt.

Denn man ist ja von Natur kein Engel,
vielmehr ein Welt- und Menschenkind,
und ringsumher ist ein Gedränge!
von solchen, die dasselbe sind.

Es ist Brauch von alters her,
wer Sorgen hat, hat auch Likör.

Wie der Wind in Trauerweiden
tönt des frommen Sängers Lied,
wenn er auf die Lasterfreuden
in den großen Städten sieht.

Ich kam in diese Welt herein,
mich baß zu amüsieren,
ich wollte gern was Rechtes sein
und mußte mich immer genieren.
Oft war ich hoffnungsvoll und froh
und später kam es doch nicht so.

Nun lauf ich manchen Donnerstag
hienieden schon herummer,
wie ich mich drehn und wenden mag,
's ist immer der alte Kummer.
Bald klopft vor Schmerz und bald vor Lust
das rote Ding in meiner Brust.

W. öusclr.
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